
der

genau

Schlösschen mit seinem seitlich angelegten Natun
Inmitten des dicht besiedelten Holee-Quartiers steht das 

----.'garten.

heute zwischen Häuserreihen versteck­
ten, blendend weissen Herrschaftsge-

1

■w~ "W" ^-er genau hinhört, kann 
I / nächtens und besonders bei 
t/y Witterungsänderungen im 
F r Binninger Holee ein seltsames 

Gepolter hören, und oft sind schon zu 
eben dieser Zeit ritterliche Gestalten in 
Haus und Hof des Holee-Schlösschens 
wandelnd, aber bald wieder verschwin­
dend gesehen worden. Denn um Raub­
ritter und sonstige Leute üblen Charak­
ters soll es sich bei den einstigen 
Schlossbesitzern im Holee gehandelt 
haben, weshalb sie noch heute - zu Un­
rast verdammt - ihren Spuk im Hause 
treiben.

So zumindest geht die Sage, die 
den früheren Bewohnern des Holee- 
Schlösschens nicht gerade das beste 
Lob ausspricht. Doch beim Anblick des

•1 • '■

Stern heimgesuchtes Anwesen zu den­
ken: Knapp an der Kantonsgrenze von 

bäudes hat man Mühe, an ein von Gei- Basel, inmitten eines dicht besiedelten ►
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Besuch bei Hans-Rudolf Heyer imZu

m Schloss



Auf der Traufseife springt der Treppenturm hervor. Denkmalpfleger Hans-Rudolf Heyer.
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Über die schmale Wendeltreppe gelang?
man in den ersten Stock.

Die in der «bei etage» gefundene Holzdecke besticht durch ihre Unterzüge und das Schuppenmuster.
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Empire-Möbel und Bilder von 
Basler Kleinmeistern zieren die 
Wohnstube. Auf einer Kommode 
prangt das Bildnis des 
Schlosserbauers David Joris.

rtWSSU-i'-
Rckonsirvk • 

grossZÖg»-

v i n 
k uii

noch ehe er das Gut käuflich erworben 
hatte. «Ich interessierte mich nicht nur 
für dieses Schlösschen, sondern auch

Kaufinteresse anmeldete, alles andere 
als einen erhabenen Anblick. «Wenn 
Sie ins Haus gekommen wären», erin­
nert er sich, «hätten Sie die Nase ge-

> • Kunstdenkmäler der Schweiz»
. M Jdas Baselbiet zu
dort kam gleich im ersten Band über 
den Bezirk Arlesheim das Holee- 
Schlösschen in Wort und Bild zum Zu­
ge.
Hans-Rudolf Heyer für die Gemeinde 
Binningen ein Gutachten über das vom 

^^bruch bedrohte herrschaftliche Ge- 
^Pude zu erstellen hatte, das 1968 in der

• . br.u :-

denn ich wollte als Denkmalpfleger, der 
mit fachlichen Beratungen, Unter­
schutzstellungen und Subventionen zu 
tun hat, ganz einfach mit einem guten 
Beispiel vorangehen. Sicher

Qu ar» . ;
JruDig -: ■ 
und lässt 
ül>.-• ’
Trr .
Rhein, 
f '•U

sondern auch um den Empire-Möbeln 
aus einem vornehmen Basler Haus an 
der Lautengartenstrasse sowie dem 
Cheminec aus einer Villa im Gellert 
den entsprechenden Rahmen zu geben. 
Deutlich wird dem Bewohner, dass die 
Zimmer des Schlosses in sich geschlos­
sen sind, in sich ruhen und gleichzeitig 
einen herrlichen Blick auf den seitli­
chen, kunstvoll angelegten Naturgarten 
gestatten: Kastanienbäume spenden im 
Sommer angenehmen Schatten, in der 
Nähe steht eine Buchsbaumhecke, be­
reit, Lustwandelnde einen mit Rosen­
büschen bepflanzten Hang hinauf zu 
einer Laube zu führen, wo zwei Eiben­
kugeln den Eingang zu einem Pfad wei­
sen, der über weitere drei Geländestu­
fen am Holee hinaufführt.

Das ist heute, nach der Renovation, 
indes schwer vorstellbar: Der quer zum 

u präsentiert 
sich zur Strasse hin mit einer markan­
ten, von Stützmauern gehaltenen Trep- 

ist, mit pengiebelfassade, während aus der

• Phumngm. streckt es
••• 'jcIicd in den Himmel 

. • Bewohner den Blick 
geniessen '-Vom

• h. • H i' auf die ganze 

u;

Traufseil«* des Schlösschens der runde, 
über dem Dachgesims sechseckige 
Tscppentiirm mit gcsch-.v« cm Heim­
dach h rvorspringi - abes '■ oh’noen- 
dem 'V. ’ss verputzt. „T.'icrn
des ' rth.-di'ks ist nichts vor. /.ener 
Enge, zu •.pi.KtT', du? noch g 
bei.- rr/HS, s ch zcitwe.s: 
italicnvc’ e Angestellte einer Ban: 
in ein M a; s e: /1 a g e r : i l e n 
Räumlich wurden gewiss* 
tionen vorgenommen.
geren Räumen führten, n- u » Hans- 
Rudolf Heyer zur Entspa ;nu-ng gerne 
klassische Musik hört. Die Vv. ;i: des 
Wohnraumes zeigt sich anschauii»:h, 
wenn der Besucher über die schmale 
Wendeltreppe in den ersten Stock ge­
langt: das Esszimmer sowie die helle 
Wohnstube bieten Hans-Rudolf Heyer 
nicht nur Platz, um seine Sammlung 
von Basler Klcinmeistern aufzuhängen,

c u v.’ssc n 
1 y.:n dir 
i n August ulk 

■<m Basel miiA :••»! • 
dmsem Tag gar 

n y/ die Stadt zu neben.-.
ur/.’.e-• Ua^-Rudulf Hcyrr, tüng- 

st.:; B. Jes kh'i;p-n S.-’-io.;?»« ö-s
Dhang un Mukv.

L.e der iü Kjpuir.gcn zutgewae?.- 
sem. , promovierte KuosthisiO’R.e!- der­
einst ein solches Anwesen sein eigen 
nennen wnrdc, hatte;; wohl zukut sei­
ne Eltern gedacht. Denn als ältester 
Sohn vor. Baucrsleui • i. die mit Leib 
und Serie ihrem Beruf verpflichtet ge­
wesen waren, hätte Hans-Rudolf Heyer 
eigentlich den elterlichen Hof überneh­
men sollen. «Doch das hat mir über­
haupt nicht zugesagt, deshalb stand ich 

4^:h eher abseits von meinen Geschwi- 
^£rn und Cousins, die nach der Schule 
alle auf dem Feld mithalfen oder im 
Stall arbeiteten», so Heyer. «Ich musste 
mich sehr stark durchsetzen, um stu­
dieren zu können; zumal in jener Zeit 
Kunsthistoriker als brotloser Beruf an­
gesehen wurde. Dass ich dann nach 
dem Studium zwischen drei Stellen aus­
wählen konnte, hätte aber auch ich 
nicht gedacht.»

» w r

den Behörden zusammenzuarbeiten; 
das war für mich als Dcnkmalpflcgcr 
ein Lehrplätz», sagt Heyer. Auch vorn 
Finanziellen her unterschätzte der Fa- 
mJiematcr manches; «Die Kosten für 
dm Kauf bildeten weniger Probleme - 
was teuer zu sichen kam, war die Reno- 
vyiion; ein altes Haus ist diesbezüglich 

Fass ohne Boden.» Andererseits 
cs auch zu unerwarteten Überra- 

;■< *• migen, die das Herz des Denkmal- 
nslcgers höher schlagen liessen. Die 
g.-v-sse Entdeckung im zehn Zimmer 
v>.-» fassenden Holee-Schlösschen war 
eine lolzdci.ke; gefunden in der soge- 
nannlen «bei ctagc», dem ersten .Stock, 
bestehend aus einer grossen Stube mit 
hohen Fenstern, wie cs für das 16. Jahr­
hundert typisch ist. Die aus der Renais­
sance stammende Holzdccke besticht 
vor allem durch ihre Unterzüge und ein 
aufgemalles Schuppenmuster. Kunstge- 
schichtlich betrachtet, vertritt das Ge­
bäude als einer der ersten Landsitze in 
der Umgebung der Stadt Basel den Ty­
pus des spätmittelalterlichen Herr- 
schafts- oder Wohnsitzes im Übergang 
zum Frühbarock.

Und damit sind wir auch bei der 
Geschichte des Hauses angelangt, über 
die gerade der 54jährige Hans-Rudolf 
Heyer Genaueres zu erzählen weiss: et­
wa dass das Schlösschen nach 1553 von 
Johann von Brugg erbaut wurde; etwa 

wählte die Aufgabe, in der dass dieser Johann von Brugg eigentlich 
wissenschaftlichen Reihe «Die David Joris hiess, aus den Niederlanden 

stammte und in Basel als Erzketzer ein 
behandeln. Und Doppelleben führte. Und etwa, dass die­

ser David Joris drei Jahre nach seiner 
pompösen Beisetzung exhumiert und 
verbrannt wurde, weil sich erst dann in 

Das wiederum führte dazu, dass der Öffentlichkeit herausgestellt hatte, 
dass er ein Ketzer gewesen war. Lange 
blieb das Gut in der Familie Joris nicht. 
Bereits 1591 wechselte das Haus erst­
mals den Besitzer und sollte fortan ver- 

Gemeinde eingehend Diskussionsstoff schicdentlich in andere Hände gelan- 
lieferte. Fünf Jahre später, es war im gen, bis das Schlösschen 1831 für mehre- 
Jahr 1973, gelangte das Holee-Gut dann re Jahrzehnte als Wirtshaus diente und 
in den Besitz des eben zum Baselbieter im Jahre 1901 in den Besitz der Salmen- 
Denkmalpfleger gewordenen Hans-Ru- brauerei Rheinfelden gelangte - «Ho- 
dolf Heyer. So war der Bauernsohn mit lee-Schloss-Wirtschaft» stand an der 
dem Schlösslein schon eng verbunden, Fassade geschrieben. Die neue Besitze­

rin verlegte indes das Restaurant in 
einen Neubau, während das Schlöss­
chen Platz für einen Laden und Unter- 

für andere erhaltenswerte Landgüter; kunft für die Restaurant-Angestellten 
“ ' bot. Damals wurde auch das Dach er­

neuert; von der früheren inneren Bau­
substanz indes blieb wenig übrig. Der 
Bau wurde vernachlässigt und bot 

spielte schliesslich, als Hans-Rudolf Heyer sein 
beim Kauf für mich - wie wohl für je­
den anderen auch - ein Stück Schloss­
besitzer-Romantik mit. Schliesslich 
aber habe ich das Holee-Schlösschen 
gekauft, um es vor dem Abbruch zu be- rümpft, 
wahren», so Heyer. Damals hat er zum 
erstenmal zu spüren bekommen, mit 
was für Problemen man sich beim Kauf Hang stehende Hauptbai 
und Unterhalt eines schätzenswerten 
Gebäudes herumschlagcn muss - «ich 
habe gesehen, wir schwierig es *


